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Abb. 1. Anteil Schwäbisch-Hällischer Schweine am deutschen Herdbuch-
Bestand im Vergleich mit Angler/Deutschen Sattelschweinen.
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Die Zuchtgeschichte der Schwäbisch-
Hällischen Schweine spiegelt alle Hö-
hen und Tiefen wider, die einer Nutz-
tierrasse widerfahren können. 1955
umfassten die Zuchttiere der Rasse
noch einen stattlichen Anteil von 11,8 %
des in der damaligen Bundesrepublik
vorhandenen Schweineherdbuch-Be-
standes. Ende der 1960er Jahre, nach
wenig erfolgreichen Umzüchtungsver-
suchen in Richtung auf ein fettärmeres
Fleischschwein, war die Rasse stati-
stisch kaum noch feststellbar (Thaller
2003). Das großrahmige, tiefrumpfige
Fettschwein gezüchtet um große Men-
gen wirtschaftseigenen Futters zu ver-
werten, musste den modernen fleisch-
reichen Rassen weichen (Sambraus
1999); eine robuste Rasse, ausgestattet
mit hervorragender Qualität des Flei-
sches, fiel dem Verdrängungsprozess
zum Opfer. 1969 schließlich erlosch die
Herdbuchzucht der Schwäbisch-Hälli-
schen Schweine, auf die man im Rah-
men der vermehrt aufblühenden Kreu-
zungszuchtprogramme, nicht zuletzt
der außerordentlichen Fruchtbarkeit
wegen, im Nachhinein gerne zurück-
gegriffen hätte.

In der Folgezeit galt die Rasse als aus-
gestorben. Einigen Züchtern, die un-
beirrt an ihr festhielten, ist es zu ver-
danken, dass Tiere der Rasse weiter-
hin existierten, wenngleich Anpaa-
rungen mit Ebern anderer Schweine-
populationen stattfanden. Auf der
Grundlage verbliebener Restbestände
haben wenige Landwirte die Renais-
sance der Rasse Anfang der 1980er
Jahre initiiert, so dass 1986 die
“Züchtervereinigung Schwäbisch-

Hällisches Schwein“ ins Leben geru-
fen werden konnte; die Zucht der
Rasse nahm somit einen Neuanfang.

Die Entwicklung der Angler Sattel-
schweine verlief ähnlich, wenngleich
die offizielle Zucht nie gänzlich un-
terbrochen wurde.

In Anbetracht der besonderen Ent-
wicklung der Schwäbisch-Hällischen
Rasse (Abb. 1) und der Kleinheit der
Zuchtpopulation erschien es ange-
zeigt, eine Analyse der genetischen
Situation, in der sie sich derzeit befin-
det, durchzuführen. Als Datengrund-
lage dienten die im Jahr 2003 paa-
rungsfähigen 171 Zuchtsauen und 12
Zuchteber sowie deren Vorfahren, so-
weit sie seit Wiedereröffnung des
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Übersicht 1: Verwandtschafts- und Inzuchtkoeffizienten

Gesamtpopulation Eber Sauen
mittlerer Verwandtschaftskoeff. 12,1 10,8 12,2
maximaler Verwandtschaftskoeff. 77,3 56,4 77,3
mittlerer Inzuchtkoeffizient  6,2  4,7  6,3
maximaler Inzuchtkoeffizient 28,5  9,4 28,5

Abb. 2. Häufigkeit der Verwandtschaftsgrade.

Zuchtbuches in diesem eingetragen
sind. Mit Rücksicht auf die Lücken-
haftigkeit der Pedigrees in älteren Ah-
nengenerationen wurden für die Un-
tersuchungen lediglich fünf Vorfah-
rengenerationen der aktuellen Zucht-
tiere berücksichtigt.

Enge Verwandtschafts-
verhältnisse

Die Verwandtschaft zwischen zwei
Tieren wird mit dem Verwandtschafts-
koeffizienten gemessen. Dieser stellt
die Wahrscheinlichkeit für das Auf-
treten identischer, herkunftsgleicher,
d.h. von einem oder mehreren ge-
meinsamen Vorfahren stammender
Gene dar. Er kann Werte zwischen 0
und 100 % annehmen. Der durch-
schnittliche Verwandtschaftsgrad der
Population resultiert aus der Mitte-
lung aller Einzelkoeffizienten.

Wie aus Übersicht 1 ersichtlich, be-
trägt der mittlere Verwandtschaftsko-
effizient der Gesamt- bzw. der Sauen-
population über 12 %; innerhalb der
Eber fällt er geringfügig niedriger aus.
Der maximale Verwandtschaftsgrad
in der Population wurde mit mehr als

77 % gefunden (Abb. 2). Nur bei 0,6 %
der Tierpaare konnte keine verwandt-
schaftliche Beziehung festgestellt
werden, so dass Paarungen von ver-
wandten Tieren zwangsläufig die Re-
gel sind. Hingegen beträgt bei mehr
als 93 % aller Tierpaare die Verwandt-
schaft bis zu 30 %.

Die Inzucht ist erheblich

Der Inzucht wird in der Tierzucht seit
jeher besondere Aufmerksamkeit ent-
gegen gebracht. Dazu gibt die Gefahr
von Inzuchtdepressionen bzw. das
möglicherweise vermehrte Auftreten
von diversen Erbdefekten, die in der
Schweinezucht in relativ großem Um-
fang bekannt sind, vor allem in klei-
nen Populationen genügend Veran-
lassung.

Inzucht ist die Folge der Paarung ver-
wandter Individuen. Deren Verwandt-
schaft kommt durch einen oder meh-
rere gemeinsame Ahnen zustande.
Demzufolge gilt ein Tier als ingezüch-
tet, wenn auf väterlicher und mütter-
licher Seite seines Pedigrees ein oder
mehrere identische Ahnen vertreten
sind. In Abhängigkeit vom Grad der

Verwandtschaft seiner Eltern verfügt
das ingezüchtete Tier an mehr oder
weniger vielen Genorten jeweils über
zwei identische, herkunftsgleiche, von
dem bzw. den gemeinsamen Ahnen
der Eltern stammende Gene. Dies ist
gleichbedeutend mit Reinerbigkeit der
jeweiligen Genorte.

Der Grad der Inzucht eines Tieres wird
allgemein mit dem Inzuchtkoeffizien-
ten geschätzt; dieser drückt die Wahr-
scheinlichkeit der Herkunftsgleichheit
der beiden Gene eines Genortes aus;
wie der Verwandtschaftskoeffizient
kann er Werte innerhalb der Grenzen
0 und 100 % annehmen. Der durch-
schnittliche Inzuchtkoeffizient der
Population verkörpert sodann den
Mittelwert der Inzuchtgrade aller ihr
angehörenden Tiere.

Wie die engen verwandtschaftlichen
Verhältnisse innerhalb der Schwäbisch-
Hällischen Population erwarten lassen,
zeigt sich der durchschnittliche Inzucht-
koeffizient der Gesamt- bzw. Sauenpo-
pulation mit über 6 % von beträchtli-
chem Ausmaß (Übersicht 1). Damit
übertrifft dieser sogar die entsprechen-
den Werte, die Mathes (1996) für die
Angler und Deutschen Sattelschweine
fand. Allerdings darf vermutet werden,
dass die Inzucht in beiden letztgenann-
ten Populationen seither zugenommen
hat. Die Schwäbisch-Hällischen Eber
sind im Durchschnitt etwas weniger von
der Inzucht betroffen als die Sauen.

Nur etwa ein Viertel aller Schwä-
bisch-Hällischen Zuchtschweine bzw.
ein Drittel der Eber erweist sich frei
von Inzucht (Abb. 3). Bemerkenswert
erscheint die Beobachtung, dass In-
zuchtkoeffizienten bis annähernd 29 %
nachgewiesen werden können.

Abgesehen von der durch die Inzucht
bedingten Einengung der genetischen
Variabilität sowie Minderung züchte-
rischer Fortschritte, muss insbesondere
bei höheren Inzuchtgraden mit Leis-
tungseinbußen vorrangig bei den
Merkmalen Fruchtbarkeit und Vitali-
tät gerechnet werden, wie anhand in-
und ausländischer Schweinepopula-
tionen gezeigt werden konnte.
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Abb. 3. Verteilung der Inzuchtgrade.

Übersicht 2: Inzuchtraten (in %)
Gesamtpop. Eber Sauen

mittlere Inzuchtrate seit  5 Ahnengenerationen 1,6 1,2 1,6
Inzuchtrate seit der Elterngeneration 2,8 3,5 2,8
künftig zu erwartende Inzuchtrate 0,8 0,4 0,9

Erheblicher Inzuchtzuwachs

Die Entwicklung einer Population
steht in engem Zusammenhang mit
der Inzuchtrate, d.h. der Steigerung
des durchschnittlichen Inzuchtgra-
des der Population je Generation.
Die Schätzung der Inzuchtrate wur-
de unterschiedlich vorgenommen:

• mittlere Inzuchtrate seit der 5. Ah-
nengeneration,

• Inzuchtrate seit der Elterngeneration,
• zukünftig zu erwartende Inzuchtrate.

Im Durchschnitt der letzten fünf
Ahnengenerationen stieg die In-
zucht in der Population um nicht
weniger als 1,6 %, innerhalb der
Eber um 1,2 % (Übersicht 2). In der
letzten Generation wuchs die In-
zuchtrate auf 2,8 %, innerhalb der
Eber sogar auf 3,5 % an, womit sich
eine dramatische Steigerung der In-
zucht andeutet.

Gemäß dem “Nationalen Fachpro-
gramm zur Erhaltung und Nutzung
tiergenetischer Ressourcen” muss bei
einer Inzuchtrate über 0,25 % eine Po-
pulation als stark existenzgefährdet
betrachtet werden, so dass unmittel-
bar Erhaltungsmaßnahmen getroffen
werden müssten (Groeneveld 2003).
Eine wirksame Selektion findet unter
diesen Umständen kaum noch statt.
Erst bei einer Inzuchtrate von weniger
als 0,05 % kann die Population als
nicht bedroht betrachtet werden. Dar-
aus muss eine außerordentlich be-
denkliche Situation abgeleitet werden,
in der sich die Schwäbisch-Hällische
Rasse befindet.

Gemessen an der Zahl der Sauen und
Eber wäre eine bedeutend geringere
Steigerung der Inzucht möglich, wie
die in der Gesamtpopulation zu er-
wartende Inzuchtrate von 0,8 % zu
erkennen gibt, wenngleich auch die-
ser Wert die oben genannte Gefähr-
dungsgrenze übertrifft. Hinzu kommt,
dass dies eine in der Praxis kaum rea-
lisierbare gleichmäßige Verteilung der
Vatertiere auf die Sauen voraussetzen
würde.

Fazit

Die Population der Schwäbisch-Hälli-
schen Schweine befindet sich in einer
problematischen Situation. Dies trifft
um so mehr zu, als es sich nicht nur
um eine bloße Erhaltungszucht, son-
dern gleichzeitig um eine Leistungs-
zucht handelt und somit eine züchte-
rische Fortentwicklung angestrebt
wird. Angesichts des geringen Popula-
tionsumfanges dürfte letztere kaum
nennenswert möglich sein.

Im Wesentlichen muss die Problemlö-
sung unter zwei Aspekten gesehen
werden:

1. Reduzierung der der Population in-
newohnenden Inzucht

2. Reduzierung der weiteren Inzucht-
steigerung.

Zu 1. Die der Population anhaftende
Inzucht bleibt erhalten, es sei denn,
man entschließt sich für die Ein-
schleusung von Fremdblut. Nahelie-
gender Weise geschieht dies am wir-
kungsvollsten durch Einsatz von
Ebern aus anderen, möglichst ähnlich
gearteten Populationen. Letzteres be-
trifft sowohl das Exterieur (Farbe) als

auch die leistungsmäßige Ausrich-
tung. Somit kämen hierfür vorrangig
Angler und Deutsche Sattelschweine
infrage; entsprechende Einkreuzun-
gen haben in den 1980er und 1990er
Jahren bereits stattgefunden. Auch
Eber der tschechischen Sattelschwein-
rasse Prestice haben in dieser Zeit Ein-
gang gefunden. Darüber hinaus
könnte die Verwendung weiterer Sat-
telschweinrassen geprüft und in Er-
wägung gezogen werden. Es sind dies
die baskischen (Pie noir du Pays Bas-
que), die italienischen (Cinta Senese)
und die slowenischen Sattelschweine
(Krskopoljski prasic) sowie die briti-
schen Saddleback-Schweine.

Zu 2. Bei der weiteren Minimierung
des Inzuchtanstieges ist daran zu
denken, dass dieser vorrangig eine
Funktion der Zahl eingesetzter Eber
ist. Eine große Anzahl an Ebern lie-
fert allein allerdings noch keine Ga-
rantie für die Vermeidung weiterer
Inzuchtsteigerung; entscheidend ist
zudem die Varianz der Familiengrö-
ße, d.h. die Anzahl der Nachkom-
men eines Tieres, die in der folgen-
den Generation zur Zucht benutzt
werden. Demzufolge sollte nach
Möglichkeit auf eine gleichmäßige
Zuchtbenutzung der Eber verschie-
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very high mean coefficient of inbree-
ding of 6.2 % has been estimated. 28.2
% of all the animals are not inbred.
With 2.8 % the increase of inbreeding
in the last generation is of alarming
proportions; that’s why counter-mea-
sures of breeding become necessary.

Die aktuelle, 183 Tiere umfassende
Zuchtpopulation des Schwäbisch-
Hällischen Schweins wurde unter
Einbeziehung von fünf Vorfahrenge-
nerationen hinsichtlich der Ver-
wandtschafts- und Inzuchtverhält-
nisse untersucht. Die mittlere Ver-
wandtschaft der Population wurde
mit 12,1 % festgestellt. Dementspre-

chend wurde ein sehr hoher durch-
schnittlicher Inzuchtkoeffizient von
6,2 % geschätzt. 28,2 % aller Tiere er-
weisen sich als nicht ingezüchtet. Die
Inzuchtrate in der letzten Generation
besitzt mit 2,8 % ein bedenkliches
Ausmaß, so dass für die Zukunft
züchterische Gegenmaßnahmen er-
forderlich werden.

The actual population of Swabian
Hall pigs, comprising 183 animals, has
been analysed concerning the degree
of relationship and inbreeding with
regard of five generations of ance-
stors. The mean relationship has been
found out with 12.1 %. Accordingly a
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dener Blutführung geachtet werden,
auch wenn dies, vor allem im Falle
herausragender Vererber, schwer zu
vermitteln sein mag. Die vermehrte
Anwendung der künstlichen Besa-
mung wäre eine zusätzliche Maß-
nahme, die mit dem Ziel der Paa-
rung nicht oder wenig verwandter
Tiere die Paarungsplanung erleich-
tern könnte.

Insgesamt wäre es ohnehin von Vorteil,
weniger isoliert innerhalb der Deut-
schen Sattelschweinpopulationen son-
dern vermehrt verbandsübergreifend zu
züchten, um damit den Populationsum-
fang massiv zu erweitern. Die Zusam-
menfassung der kleinen Populationen
zu einer einzigen Sattelschweinpopula-

tion wäre aus genetischer Sicht zu emp-
fehlen, auch wenn dies im Hinblick auf
die engen traditionsgebundenen Bezü-
ge zur jeweiligen Verbreitungsregion
auf Widerstand stoßen mag.
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